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30 Minuten Handarbeit für einen Schirm
Auch wenn sich zurzeit
ab und an die Sonne bli-
cken lässt, die erste Jah-
reshälfte war von Nieder-
schlägen geprägt. Was den
einen aufs Gemüt schlägt,
freut Edgar und Roman
Strotz: Onkel und Neffe
führen in Uznach die
letzte Schirmfabrik der
Schweiz.

Mit Edgar und Roman Strotz
sprach Hans-Ruedi Rüegsegger 

Der Frühling 2013 gilt als einer
der regenreichsten seit 50 Jah-
re. Viele haben den Regen satt.
Sie werden sich wohl am Regen-
wetter freuen?
Roman Strotz: Klar, wenn es
regnet, klingelt das Telefon öf-
ter, es kommen mehr Bestel-
lungen. Und das wirkt sich auf
den Umsatz aus.

Können Sie schon Tendenzen
gegenüber dem Vorjahr abschät-
zen?
Roman Strotz: Das ist noch zu
früh. Zuerst verkaufen die
Händler die Schirme, sie haben
vielleicht noch einige an Lager,
und erst dann bestellen sie bei
uns nach.

Edgar Stotz: Die Saisonalität
hat geändert. Noch vor 20 Jah-
ren konnte man sagen, wir ma-
chen zwei Drittel des Umsatzes
bei den Regenschirmen im
zweiten Semester und einen
Drittel im ersten. Es könnte ja
sein, dass wir ein trockenes
zweites Halbjahr haben, und
dann ist der Vorsprung wieder
weg. Wir mussten lernen, mit
20, 30 Prozent Umsatzminus
oder Umsatzplus umzugehen.
Die Firma muss so strukturiert
sein, dass sie bei Umsatzminus
auch im nächsten Jahr überle-
ben kann. 

Quartalszahlen machen da kaum
Sinn …
Roman Strotz: Wir ziehen En-
de Jahr Bilanz und sehen dann,
ob es ein nasses oder ein tro-
ckenes Jahr war. Ein Wieder-
verkäufer schrieb, er habe die-
sen Mai 60 Prozent Regen-
schirme mehr verkauft als im
Mai des Vorjahres. Das ist aber
bloss der Monat-zu-Monat-
Vergleich, Ende des Jahres sind
es dann vielleicht nur zehn
Prozent mehr.

Edgar Strotz: Aber auch die
nehmen wir gerne …

2003 war sicher ein schwaches
Jahr …
Edgar Strotz: Ja, da war es um-
gekehrt. Da brach die zweit-
letzte Schirmfabrik in der
Schweiz zusammen. Es gab so
grosse Einbrüche, dass sie nicht
überlebte.

Aber die Firma Strotz hatte ge-
nug Luft …
Edgar Strotz: Wir haben über-
lebt, weil wir klein sind, ein Fa-
milienbetrieb, der schnelle
Entscheidungen treffen kann.

Irgendwann mussten wir die
Entscheidung treffen, wo wir
was produzieren, und es
kommt der Zeitpunkt, in dem
man etwas auslagern muss,
sonst gefährdet man die eige-
nen Arbeitsplätze. Und ich
denke, wir haben die Kurve
nicht schlecht gekriegt.

Wenn die Meteorologen Regen-
wetter ankündigen, haben Sie
ein Lachen im Gesicht …
Edgar Strotz: Bis am Freitag-
abend … (lacht). Am Wochen-
ende habe ich auch lieber Son-
ne. Mein Grossvater antworte-
te auf die Frage, ob er lieber Re-
gen oder Sonne habe: «Fürs
Gemüt lieber Sonnenschein,
fürs Portemonnaie lieber Re-
genwetter.» Mir geht das Re-
genwetter nicht auf den We-
cker, aber die lange Periode ist
nicht gut für die Natur, den
Tourismus. Und sogar bei uns
ist es so: Bei langen Regenperi-
oden verlangsamen sich die
Verkäufe, denn jeder geht
schon mit dem Regenschirm
aus dem Haus. Vom Umsatz
her ist es für uns besser, wenn
es am Morgen schön ist und am
Nachmittag es zu regnen be-
ginnt. Dann muss jeder noch
einen Schirm kaufen.

«Haben Kurve
nicht schlecht
gekriegt»

Die ideale Wetterprognose?
Roman Strotz: Ein Gewitter
am Abend nach der Arbeit. 

«Nach em Räge schiint d’Sun-
ne – Sie stellen auch Sonnen-
schirme her?
Edgar Strotz: Ja, wir produzie-
ren auch Sonnenschirme. Was
die Produktion in der Schweiz
betrifft, machen sie den wich-
tigeren Teil unsere Firma aus.
Etwa 50 Prozent werden in Uz-
nach produziert.

Wie ist umsatzmässig das Ver-

hältnis von Sonnen- zu Regen-
schirmen?
Roman Strotz: Etwa ein Viertel
Sonnenschirme, drei Viertel
Regenschirme.

Edgar Strotz: Wie ich bereits
angetönt habe, lassen sich Re-
genschirme  mittlerweile das
ganze Jahr verkaufen. Bei den
Sonnenschirmen ist die Saison
kurz: Wenn wir Glück haben,
beginnt sie im März oder April,
und vom Verkauf her ist sie im
Juli fertig.

Kann man in der Schweiz noch
ein Massenprodukt herstellen?
Edgar Strotz: Die Masse stel-
len wir in China her. Wir ha-
ben ein Joint Venture in China,
in dem wir den Grossteil der
Schirme herstellen. Hier in
Uznach haben wir eine Ni-
schenproduktion. Wir stellen
Spezialanfertigungen, Klein-
serien oder ganz modische
Modelle her. 

Swiss-Made-Schirme werden ih-
ren Preis haben. Wie viel muss
ich für ein Modell aus Uznach
hinblättern?
Edgar Strotz: Da muss man im
Geschäft mit 60 bis 150 oder
180 Franken rechnen, je nach
Ausstattung.

Roman Stotz: Man muss sich
bewusst sein, dass für die Pro-
duktion eines Schirms 30 bis
45 Minuten Handarbeit aufge-
wendet werden – hier in Uz-
nach wie auch in China. Hier in
Uznach stecken 30 Minuten zu
einem Schweizer Lohn im Pro-
dukt. Das verstehen viele Kon-
sumenten nicht, weil sie sich
schon an den China-Preis ge-
wöhnt haben.

Edgar Strotz: Der Regenschirm
tendiert bei einigen Leuten
zum Wegwerfartikel, wenn sie
für 9.90 Franken einen Schirm
kaufen können, der auch 200
Teile aufweist …

Roman Strotz: … und viel Ar-
beitszeit. Es ist nicht so, dass
Schirme in China mit Robotern
produziert werden. Der grosse

Unterschied macht der niedri-
gere Lohn in Asien aus.

Edgar Strotz: China wird aber
teurer. Wir haben dort 12 bis 26
Prozent Lohnerhöhung.

Warum soll ich einen Schirm für
150 Franken kaufen?
Edgar Strotz: Die Qualität ist
sicher besser. Wir verwenden
europäische Stoffe, wir ver-
wenden FSC-zertifizierte
Holzgriffe aus Europa. Sie ha-
ben ein individuelles Produkt.
Und was ich ganz gross schrei-
be, ist die Nachhaltigkeit: Wir
brauchen hier gleich viel Mate-
rial für einen Schirm, der län-
ger hält, wie für ein Billigst-
produkt. Es gibt zum Glück ei-
nen immer grösseren Prozent-
satz von Kunden, die ein nach-
haltiges Produkt suchen.

Halten Ihre Schirme auch Wind-
böen aus?
Edgar Strotz: Ja, da sollte
nichts passieren. Für die Stan-
gen werden hochflexibler
Stahl, Aluminium und Fiber-
glas verwendet und sind dafür
ausgelegt, dass sie Wind stand-
halten können. 

Wo kann man Ihre Schirme kau-
fen?
Roman Strotz: Wir verkaufen
unsere Schirme über den Fach-
handel – Lederwarengeschäfte,
Warenhäuser.

Der grössere Teil der Schirme,
die sie verkaufen, produzieren
Sie in China. Können diese qua-
litativ mit «Swiss-Made-Produk-
ten» mithalten?
Edgar Strotz: Sie können eini-
germassen mithalten. Wir kau-
fen in China kein Fertigpro-
dukt, wir produzieren in Chi-
na. Wir sagen, welche Stoffe
verwendet werden, welches
Gestell, welche Spezifikatio-
nen. Es ist, als ob wir die Pro-
duktion ausgelagert hätten.
Das ganze Know-how von 160
Jahren steckt in diesen Pro-
dukten. Ein Strotz-Schirm,
auch wenn er nicht viel kostet,
muss zumindest funktionie-
ren.

Und auch eine Windböe aushal-
ten?
Edgar Strotz: Im unteren Preis-
segment nicht. Ein Schirm der
15 Franken kostet, kann nicht
gleich gut sein wie ein 60-frän-
kiger.

Asiatische Produzenten stehen
nicht immer im besten Licht.
Wie steht es mit den Arbeitsbe-
dingungen?
Edgar Stotz: Wir kaufen kein
Produkt, wenn wir nicht vor-
her in der Firma waren. Zum
anderen ist unsere Firma in
China BSCI-zertifiziert (Busi-
ness Social Compliance Initia-
tive). Wir werden kontrolliert,
wir halten die Mindestlöhne
ein, wir beschäftigen nieman-
den unter 15 Jahren, es gibt
maximale Arbeitszeiten, es
gibt eine Pensionskasse, Sonn-
tagsarbeit ist nicht mehr er-
laubt. Die Vorschriften sind,
wenn man sie einhält – und wir
halten sie ein – ähnlich rigoros
wie bei uns. Aber mit entspre-
chend tiefen Lohnkosten.

«Schirm wird
zum Wegwerf-
artikel»

Sind Schirme der Mode unter-
worfen?
Roman Strotz: Der modische
Anteil an der Schirmprodukti-
on ist der kleinere. Klassische
Farben und Muster sind ge-
fragt. Den Umsatz generieren
wir nicht mit neuem Design,
auch wenn wir verrückte De-
signs anbieten. 80 Prozent sind
einfarbig.

Das Prinzip des Schirms ist seit
Hunderten von Jahren dasselbe.
Gibt es keine Innovationen?
Edgar Strotz: Es gibt schon im-
mer wieder Innovationen. Die
sind vielleicht nicht so sichtbar
für den Konsumenten. Aber ei-
nen Schirm, den man per
Knopfdruck öffnen und
schliessen kann, gab es vor 20

Jahren noch nicht. Vor 85 Jah-
ren erfand die Firma Knirps in
Deutschland den zusammen-
legbaren Taschenschirm. 80
Prozent aller Schirme sind
heute zusammenlegbar. 

Roman Strotz: Es gab Experi-
mente mit eckigen Schirmen,
Schirmen in Sturmform. Aber
der runde, klassische Schirm
hat sich bewährt. Die Form ist
perfekt. Neue Materialien wer-
den verwendet, Fiberglaskom-
ponenten, Federn, die sich auf
beide Seiten biegen.

Die Schirmfabrik Strotz steht
schon seit 160 Jahren in Uz-
nach. Sie wohnen aber beide in
Ausserschwyz.
Edgar Strotz: (lacht) Da fragen
Sie sicher wegen den Steuern. 

Da kommt man ja nicht darum
herum …
Edgar Strotz: Ich wohne nun
seit drei Jahren in Lachen.
Während 25 Jahren wohnte ich
gleich neben der Fabrik. Das
war zwar sehr praktisch, aber
man konnte nicht abschalten.
Es kam vor, dass ich am Sonn-
tag im Pyjama noch schnell in
die Fabrik ging, um etwas zu er-
ledigen. Und ich wollte schon
immer am See wohnen. 

Roman Strotz: Bei mir war es
etwas anders. Nach dem Studi-
um arbeitete ich bei der Kibag
in Zürich-Wollishofen und
wohnte anfänglich in Uznach.
Aber der Arbeitsweg war zu
lange. Ich wollte eigentlich
nach Rapperswil, aber sich je-
den Tag den Seedamm antun,
das konnte nicht sein. So war
ich zuerst zwei Jahre in Freien-
bach und zog dann nach Feu-
sisberg. 

Sie leiten als Onkel und Neffe
das Familienunternehmen in
vierter und fünfter Generation.
Steht man sich da nicht zu nahe?
Edgar Strotz: Es funktioniert
erstaunlich gut. Mein älterer
Bruder, Romans Vater, und ich
führten gemeinsam das Unter-
nehmen. Als wir die Nachfol-
geregelung thematisierten, sag-
te ich, er solle doch mal Roman
fragen. Ich habe zwar nie ge-
dacht, dass er kommen würde
(beide lachen). Wir haben am
Anfang klare Regeln gesetzt:
Business und Familie werden
getrennt. Sollte es Roman nicht
gefallen, oder wir sind mit ihm
nicht zufrieden, kann er gehen
wie ein anderer.

Roman Strotz: Für mich war
klar: Solange mein Vater hier
arbeitet, habe ich hier nichts
verloren. Dann wurde mein 
Vater pensioniert, und ich sag-
te mir, es wäre schade, wenn du
es nicht versuchen würdest. Ich
kam ohne grosse Erwartungen
nach Uznach.

Und haben Sie es nie bereut?
Roman Strotz: Es gefällt mir
viel besser, als ich mir je vor-
stellen konnte. Die Arbeit im
Familienbetrieb ist so vielseitig
mit der Produktion in Asien,
Logistik, Personalfragen, Mode
Design, Kunden. Und es ist
wirklich eine Familie, wir zie-
hen alle am gleichen Strick. 

Onkel und Neffe: Für die Schirmfabrikanten Edgar und Roman Strotz zahlt sich Regenwetter aus. Bild Hans-Ruedi Rüegsegger

Edgar Strotz
Geburtsdatum: 25. April
1953
Wohnort: Lachen
Beruf: Unternehmer – ich
sage jeweils «Schirmma-
cher»
Zivilstand: verheiratet
Hobbys: Arbeiten, Moun-
tainbike, Badminton, Ski-
fahren, in der Natur sein

Roman Strotz
Geburtsdatum: 29. Juli 1971
Wohnort: Feusisberg
Beruf: Unternehmer 
Zivilstand: verheiratet
Hobbys: Tennis, Wakeboard,
Ski- und Snowboard


